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		VORWORT



	 

	 

	 

	Jesi wird Ihnen nicht mehr wie zuvor vorkommen, wenn Sie ”Der Drucker” gelesen haben. Die erste Episode der Trilogie ”Der Schatten des Glockenturms”, ist der neueste Roman des Stefano Vignaroli: Es erzählt die parallelen Geschichten der jungen und charmanten Archivarin Lucia Baldeschi und ihres gleichnamigen Vorfahren, der 500 Jahre zuvor lebte. Ein Geheimnis hatte sie gefesselt, dessen Spuren in den Steinen, der Architektur und den historischen Texten der Stadt verborgen waren. 

	Faszinierend und hypnotischer Roman. Ja, ohne es zu bemerken, nimmt der Leser schließlich den Standpunkt des Gelehrten ein, in dessen Augen Straßen und Paläste ihre karge und distanzierte Schönheit verlieren und zu feierlichen Zeugen einer düsteren Vergangenheit werden. Geheimgänge, von Räubern heimgesuchte Wälder, tapferer Kriegern und rücksichtslosen Söldnern, angeblichen Hexen und wehrlosen Burgfräulein, hohen Prälaten und Mönchen, Adligen und Plebejern heimgesucht werden. Es war diejenigen, wer die Handlung bevölkerte und belebte, in einem ständigen Anstieg der Spannung, in dem die Orte nicht nur der Hintergrund waren, sondern ein integraler und suggestiver Bestandteil einer spannenden Erzählung wurden. Ein in jeder Hinsicht historischer Roman, auch und vor allem wegen der Fähigkeit des Autors, die Gewohnheiten und Bräuche einer ganzen Gesellschaft, das von Jesina, wieder zum Leben zu erwecken. Gestern wie heute reich an Verdiensten, aber nicht ohne Defekt und Feigheit. Niemand, nicht einmal der Protagonist, der so authentisch und wahrhaftig ist, werde davor gefeit sein.

	 

	Marco Torcoletti

	 

	 


 

	
		PRÄMISSE



	 

	 

	 

	Nachdem ich drei Romane im Thriller/Polizei Genre veröffentlicht hatte, war ich davon überzeugt, dass es unmöglich war, mich einem historischen Roman zu nähern. Aber die Leidenschaft für die Geschichte meiner Stadt hat gelöst in mir den richtigen Impuls aus, diesen neuen Job anzugehen. Es ist offensichtlich, dass Charaktere und Fakten, obwohl sie sich an wirklich dokumentierten historischen Ereignissen orientieren, die reine Frucht meiner Fantasie sind. Ich habe bewusst die Namen von Orten und wichtigen Familien aus Jesine absichtlich unverändert gelassen, nur um die Erzählung so realistisch wie möglich zu gestalten. Ob mir die Absicht eines jeden Schriftstellers gelungen ist, den Leser zu interessieren und ihn dazu zu bringen, bis zum Wort “Ende” an den Seiten des Buches festzuhalten, darüber wird das Publikum urteilen. Ich habe mein Bestes gegeben. An die Leser der beschwerliche Satz. 

	Die Handlung hat gefunden in einer Jesi Renaissance, reich an Kunst und Kultur, wo die neuen und prächtigen Paläste auf den Überresten der alten römischen Stadt entstanden. 

	Die Enkelin eines bösen Kardinals war das Mädchen, in dessen dunklen Verschwörungen die Absicht bestand, weltliche als auch kirchliche Macht in seinen eigenen Händen zu vereinen. Lucia war eine Person mit einer starken Intelligenz. Sie freundet sich mit Bernardino an, einem Drucker, der ihre Leidenschaft für die Wiedergeburt von Kunst, Wissenschaft und Kultur teilt, welche diese Zeit in ganz Italien prägt. Sie war dazwischen gefangen, zwischen den Anforderungen ihres Onkels gehorchend beizustehen, der sie in Abwesenheit ihrer Eltern im Palast aufwachsen und erziehen ließ, oder aber sich ihren überwältigenden Gefühlen gegenüber Andrea Franciolini hinzugeben – dem Sohn des Capitano del Popolo3 und dem beabsichtigten Opfer des Kardinals Tyrannei.

	Die Geschichte wird uns auch durch die Augen von Lucia Balleani erzählt, einer jungen Gelehrten, Nachkomme der Adelsfamilie stammt. Nach genau 500 Jahren deckte sie im Familienpalast im Jahr 2017 antike Dokumente auf und rekonstruierte die verlorene Spur der gesamten komplexen Geschichte.

	 

	Stefano Vignaroli

	 




	
		KAPITEL 1



	 

	 

	 

	Magie ist keine Hexerei

	(Paracelso4)

	 

	Bernardino wusste sehr wohl, dass er in Zeiten lebte, als es wirklich gefährlich war, der Presse einen Text zu geben, ohne dass die kirchliche5 Imprimatur zu erhalten haben. Als der Text blasphemisch und beleidigte, die offizielle Kirche beleidigte und entgegengesetzte Lehren, gab es die Gefahr, dass nicht nur die gedruckten Bücher, sondern auch der Autor und der Herausgeber verbrannt wurden. Seine Druckerei, in der Via delle Botteghe, lief gut. Das sechzehnte Jahrhundert hatte schon begonnen und Bernardino hatte sich als Typograf in ganz Italien einen Namen gemacht, da er die beweglichen hölzernen Druckbuchstaben durch Blei ersetzt hatte, die viel widerstandsfähiger und haltbarer waren. Er hat gekonnt mit dem gleichen “Klischee” tausend Exemplare drucken, im Gegensatz zu den dreihundert, die seine Vorgänger der deutschen Schule6 mit “Stereotypen” in Holz gedruckt hatten, obwohl der Umgang mit diesem Metall nicht wenige gesundheitliche Probleme mit sich brachte. Vor mehr als dreißig Jahren schuf er nach der Übernahme der Druckerei von Federico Conti, einem Veroneser, das in Jesi sein Vermögen gemacht hatte, die erste rein italienisch gedruckte Ausgabe der Divina Commedia7 des großen Dichters Dante Alighieri. So schnell der Conti den Höhepunkt seines Vermögens erreicht hat, war er in kurzer Zeit in Ungnade gefallen. Bernardino hatte die ausgenutzt und die schöne Druckerei für Hungerlohn gekauft. Obwohl er ursprünglich aus Staffolo8 stammte, war Bernardino so ruhig und geduldig wie die Menschen in Jesino, was ihm ermöglichte, sein Unternehmen auf die höchste Ebene zu bringen, ohne jemals in Konflikt mit den Behörden zu geraten und stets geehrt und verehrt wurde. Bis dahin war sein wichtigstes gewidmetes Werk eine “Storia di Jesi, dalle origini alla nascita di Federico II”9.Es basierte auf mündlicher Überlieferung und historischen Dokumenten. Er nutzte alte Manuskripte und Verträge, Landkarten und alles andere, die in den Palästen der Adelsfamilien Jesi, Franciolini, Santoni und Ghislieri gefunden worden waren. Pietro Grizio10 und er waren an dem Werk beteiligt. Auch wenn er kein echter Schriftsteller war, hat er exzellente Kenntnisse der italienischen Sprache angeeignet. Dazu arbeitete er Entwürfe für den Druck aus. Ein Werk, das noch nicht abgeschlossen war und das von seinen Nachfolgern erst 1578 nach einer bemerkenswerten Überarbeitung und Verfeinerung gedruckt werden sollte. Ein Werk, das lange Zeit die wichtigste historische Quelle über die Stadt Jesi gewesen wäre und von dem sie sich inspirieren ließen, erschienen nach etwa zwei Jahrhunderten und mehr, der Baldassini für seine “Memorie historiche dell’antichissima e regia città di Jesi ”11 und der Annibaldi für seinen “Guida di Jesi ”12 noch im frühen zwanzigsten Jahrhundert. Aber dieses großartige und wichtige Werk war in der Vorbereitungsphase unveröffentlicht geblieben, um eine Broschüre zu veröffentlichen, die von einem kleinen Mädchen in ihren Zwanzigern in Auftrag gegeben wurde. Was ging Bernardino durch den Kopf, um eine Broschüre zu drucken, die dem heidnischen Kult der Muttergöttin und den Heilkräutern gewidmet war? Das inquisitorische Oberhaupt der Stadt, Kardinal Artemio Baldeschi, hätte jederzeit in seine Werkstatt einbrechen können, vielleicht angestiftet von einem anderen Drucker, der eifersüchtig auf seine Erfolge ist. Und das alles, um der Enkelin des Kardinals, Lucia Baldeschi, einen Gefallen zu tun. Hätte ihn diese Dame mit fünfzig in den Wahnsinn getrieben? 

	Nein, unwahrscheinlich, sagte sich der Drucke, ich unmöglich überstehe eine Liebesnacht mit einem jungen Stutfohlen, jedoch ... die bloße Vorstellung, ihre Hände berühren zu können, erregte ihn zwar ein wenig, aber er trieb diese Triebe zurück in die innersten Winkel seines Geistes.

	Als Gegenleistung für das Drucken des Handbuchs hatte die junge “Hexe” Bernardino ein wirksames Heilmittel gegen den Ischias versprochen, der ihn schon seit Jahren plagte und eine Salbe, die ihn davor schützen würde, Bleipulver durch die rissige Haut seiner Hände zu absorbieren.

	«Die Schuld für deine Anämie und Knochenschmerzen ist das Blei, mit der du jeden Tag zu handhaben. Es wird über die Haut absorbiert und du atmest seinen Staub beim Atmen ein. Wenn du viel länger leben möchtest, folge du meinem Rat.»

	 

	Lucia war damals eine zwanzigjährige junge Frau. Sie war ziemlich groß und hatte dunkles Haar. Ihre Augen waren haselnussbraun und ständig in Bewegung. Sie zeigte Neugier auf jedes Detail. Kein Geschehnis um sie herum entkam ihrer Aufmerksamkeit. Ihr Gehör war sehr fein. Sie hatte auch die Fähigkeit zur Voraussicht. Mit Kräutern und Naturheilmitteln konnte sie verschiedene Krankheiten heilen. Das war es, was diejenigen, die sie kannte, offiziell wussten. In Wirklichkeit war Lucia mit Kräften ausgestattet, die den meisten gewöhnlichen Menschen unbekannt waren, aber sie versuchte, sie niemandem mitzuteilen, insbesondere weil sie unter demselben Dach mit ihrem Onkel lebte. Sie war ein neunjähriges Mädchen, als sie auf dem öffentlichen Platz dem Scheiterhaufen von Lodomilla Ruggieri beigewohnt hatte und von dem grausamen Schauspiel der Hinrichtung schockiert war. Ihre Großmutter hielt ihre Hand inmitten der Menge wartend, bis die Verurteilten aus der Festung an der Spitze auf dem “Salita della Morte”13 herauskamen. Die Frau hatte gesessen auf einem Maultier, ihre Hände waren an die Zügel gefesselt, ihre zerrissenen Kleider hatten ihre Nacktheit enthüllt, waren sichtbar von den Folterungen betroffen, die die Inquisitoren ihr zugefügt hatten, um ihre Schuld zu bekennen. Sie hatte ein verletztes Auge, eine ausgerenkte Schulter und als sie vom Maultier genommen wurde, konnte sie kaum stehen. Sie wurde mit erhobenen Armen an die Stange gefesselt, damit sie nicht auf den Knien zusammenbrach. Dann wurde das Holz unter ihre Füße und um ihre Beine gelegt. Ein Priester näherte sich mit dem Kreuz zu ihr: «Leugnest du Satan?» Als Antwort darauf hatte Lodomilla das Kreuz und den Priester angespuckt und die Flammen waren auf den Stapel gelegt worden. Die Schreie der brennenden Frau waren unmenschlich, Lucia konnte sie nicht ertragen, und sie hatte intensiv gedacht, falls es regnete, das Wasser würde das Feuer löschen und die arme Frau irgendwie wird gerettet haben. Sie blickte in den Himmel und sah ihn bald mit schwarzen Wolken gefüllt, die Regen drohten. Lucia verstand, dass es genug war, als sie mit dem Gedanken befehlen würde, dass die Wolken regnen und die Sintflut entfesselt würde. Die Großmutter hat sie gerade noch rechtzeitig, wissend, dass das kleine Mädchen die Fähigkeiten kannte, mit denen sie begonnen hatte, die ersten Grundlagen der Magie beizubringen.

	«Wenn du nicht wie Lodomilla enden willst, zügelst du deine Instinkte. Es ist die Göttin, die unsere Freundin zu sich selbst zurückhaben wollte, sonst wäre sie mit ihren magischen Künsten den Flammen entkommen. Bald wird sie nicht mehr leiden und ihr Geist wird von der guten Göttin willkommen geheißen.»

	Es gab Donnergrollen, aber kein einziger Tropfen fiel. Bald verschwanden die Wolken und der Himmel klärte auf. Der blaue Himmel Ende Mai war nur von der schwarzen Rauchsäule durchzogen, die vom Scheiterhaufen aufstand. Lodomilla war nun eine leblose brennende Glut. Jemand warf weiterhin Bündel und schüttete das Feuer an, bis nur noch die Asche der Hexe übrigblieb.

	Ab diesem Tag fühlte Lucia, dass sie mit ihren Kräften die verschiedenen Elemente der Natur konntet zu beherrschen und zustellen sowohl zum Guten als auch zum Bösen in ihren Dienst. Ihre Großmutter hatte versucht, sie auf den Weg zur Beherrschung ihrer magischen Künste zu führen, sie hatte sie gelehrt, Heilkräuter zu erkennen, heilende und giftige, die narkotischen Wirkungen und angebliche magische Kräfte hatten. Sie hatte ihr beigebracht, Zauber zu sprechen und Talismane14 zu wirken und im Alter von vierzehn Jahren hatte sie ihr gesagt: »Nur die mächtigsten Hexen können alle vier Elemente beherrschen, Luft, Wasser, Erde und Feuer. Die Vereinigung von ihnen steht für die Quintessenz. Sie wird durch den Geist dargestellt. Dieser Geist kann hoch aufsteigen. Er ermöglicht es dir, zu fliegen. Aus der Höhe kannst du Dinge sehen, die du sonst nicht sehen könntest. Du kannst die Vergangenheit sehen. Du kannst die Zukunft vorhersagen. Du kannst dich mit den Geistern unserer Vorfahren unterhalten. Es ist möglich, dass du hören kannst, was ich oder eine andere dir nahestehende Person dir sagen möchte. Und das auch ohne physische Nähe. Du kannst eindringen in die Gedanken anderer und ihre tiefsten Gedanken lesen. Ich glaube, du wirst all diese Fähigkeiten nutzen können. Denke daran, sie immer für das Gute einzusetzen. Schwarze Magie hat negative Folgen für denjenigen, der sie einsetzt, wenn sie für böse Absichten genutzt wird.»

	Nachdem diese Worte gesprochen wurden, öffnete sie eine alte Truhe und brachte damit ihrer Enkelin ein altes Manuskript mit. Das Manuskript selbst wurde mit einem schwarzen Lederetui abgedeckt. Auf dem Etui war prächtig eingraviertes Pentagramm zu sehen –ein fünfzackiger Stern innerhalb eines Kreises. Hier wurde das Familientagebuch von der Großmutter zur Enkelin weitergereicht, nachdem es ursprünglich von Mutter zu Tochter übergeben wurde; dies geschah aufgrund des frühen Todes von Lucias Mutter. Größer wurde das Wissen und die Weisheit im Laufe der Zeit, während jede Hexe akribisch in ihrem Tagebuch ihre Erfahrungen, erfundenen Zaubersprüche, erhaltenen Heilungen und magischen Erlebnisse notierte. Darüber, wie sie ihre magischen Erfahrungen gemacht haben, welche Zaubersprüche sie erfunden und welche Heilungen sie erreicht haben, berichtete jede Hexe darin zur Erweiterung ihres Wissens und ihrer Weisheit im Laufe der Zeit. Nachdem es Lucia durch Konzentration gelungen war, eine halbflüssige Kugel zu materialisieren, die zwischen ihren hohlen Händen schwebte und nur einen winzigen Abstand von den entsprechenden Handflächen hatte, begriff sie, dass sie jetzt in der Lage war, alle vier Elemente zu kontrollieren.  Die Kugel war nichts weiter als ihr Geist, eine Mischung aus Farben, die sich wirbelten, in manchen Momenten miteinander vermischten, um unendliche Schattierungen zu ergeben. Jedes Element strebte danach, seine Natur zu erlangen und sich von den anderen Elementen zu lösen. Sie erkannte die Luft als Gelb, die Erde als Grün, das Wasser als Blau und das Feuer als Rot. Sie konnte jedem dieser Elemente befehlen, das zu tun, was sie wollte, zum Guten oder zum Schlechten. Wenn sie etwa Feuer verwenden wollte, wählte ihr Verstand dieses Element aus und aus der Kugel könnte ein Feuerball starten, der je nach Bedarf mehr oder weniger groß war. Das Anzünden des Feuers in der Kohlenpfanne war die weltweit einfachste Sache, da es ausreichte, das Holz zu arrangieren, um angezündet zu werden, eine kleine Feuerkugel wurde von Lucia auf es gerichtet und sofort gab es ein schönes knisterndes Feuer. Aber diese Mächte könnten auch gefährlich sein. Eines Tages hatte ein Mädchen in ihrem Alter, Elizabeth, sie auf der Straße angesprochen und sich über sie lustig gemacht, weil sie bereits fünfzehn geworden war und kein junger Mann seine Aufmerksamkeit auf sie gelenkt hatte.

	«Sie sagen, du seist eine Hexe und kein Mann wolle dich, da Frauen deiner Art angeblich nur mit dem Teufel schlafen. Es ist tatsächlich anders, denn du begehrst nicht den Teufel, sondern Tonios Ziegenbock des Bauern, dessen Land bei Fluss unten liegt.»

	Lucia warf einen Feuerball auf sie, so groß wie nie zuvor, und die Kleidung und die Haare der unglücklichen Frau haben Feuer gefangen. Dann rief sie an die Luft, hob die Arme über den Kopf und führte mit kreisenden Bewegungen derselben einen Wirbel aus, der sich von ihr in Richtung des anderen Mädchens loslöste. Der Wind hat die Flammen noch mehr genährt, Elizabeth hat gespürt, den unerträglichen Schmerz auf ihrer Haut und begann zu schreien. Dann erinnerte sich Lucia an die Empfehlungen ihrer Großmutter und hatte Mitleid mit dieser Unverschämtheit. Sie rief auf das Wasser an und entfesselte einen plötzlichen Regenguss. Nachfolgend bat sie die Erde, ihre Kräuter für eine beruhigende Kompresse zu geben, die er auf die Verbrennungen des Mädchens auftragen konnte. Alles in allem war nichts Ernstes passiert, das Mädchen hatte nur eine halb verbrannte Tunika und gerötete Haut, aber es hatten sich keine Blasen gebildet. Sie würde sich die Haare abschneiden müssen, das sich gekräuselt hatte, um einem Stachelschwein zu ähneln, aber dann würde es wieder wachsen.

	«Stell dich mir nicht mehr in den Weg, beim nächsten Mal kann ich vielleicht nicht mehr aufhören.»

	«Hexe, ich werde dich den Behörden melden. Am Ende wirst du bei lebendigem Leibe verbrannt. Auf dem Scheiterhaufen. Auf dem öffentlichen Platz. Und ich werde zusehen, wie die Flammen dich verzehren. Hexe! Hexe!»

	Diese Worte haben      erinnert sie an die Hinrichtung der Hexe Lodomilla, die sie als Kind miterlebt hatte. Ohne weitere Worte zu sagen und ohne erneut an ihre Kräfte zu appellieren, verließ Lucia diesen Ort, in der Hoffnung, dass Elisabettas Geschichte nicht ernst genommen worden war und kehrte nach Hause zurück, in den Palazzo Baldeschi ein riesiges Gebäude mit Blick auf den Piazza del Mercato15. Der Palast war vor einigen Jahren auf Geheiß ihres Onkels, Kardinal Artemio Baldeschi, der Bruder ihrer Großmutter, auf der Grundlage eines mehr als drei Jahrhunderte alten Gebäudes fertiggestellt worden. Die prächtige Residenz befand sich zwischen der neuen Kirche San Floriano16 und der Kathedrale. Letztere war eine wunderschöne Kirche im gotischen Stil, mit schöner Turmspitze an der Fassade17, mit einem großen drei Näves18Innenraum, der mehr als zweitausend Gläubige aufnehmen konnte. Bedauerlicherweise wurde es auf der Grundlage des Jupitertempels und der antiken römischen Bäder gebaut, ohne dass sich die damaligen Erbauer zu sehr um die Befestigung der Fundamente gekümmert hätten. So war der Bau gefährlich und hätte abgerissen werden müssen, um den Platz für eine neue Kirche19 zu verlassen, die dem Schutzheiligen der Stadt, dem San Settimio20, gewidmet war, dessen Reliquien21 in der Krypta22 der alten Kathedrale aufbewahrt wurden. Vorerst hat gefeiert der Kardinal jeden Sonntag die Santa Messa von San Floriano23 und hatte auch gelungen, dass das angrenzende Kloster, welches war, dass für die Brüder des Dominikanerordens 24bestimmt sein sollte, stattdessen zum Sitz des Tribunals25 der Heiligen Inquisition wurde, da er der Chefinquisitor26 war. Die Dominikaner waren daher in ein Kloster weiter flussabwärts verbannt worden, das in einem alten Gebäude aus dem zwölften Jahrhundert in der Nähe der Kirche San Bernardo und des Klosters der Clarisse della Valle errichtete.

	 

	Lucia zog ihr Herz zusammen, als ihr Onkel Artemio nach einigen Tagen sie in sein Arbeitszimmer rief. Es befand sich im anderen Flügel des Palastes als der Flügel, in dem Lucia und ihre Großmutter lebten. Das Arbeitszimmer des Onkels war ein riesiger Raum, dessen Wände mit Wandteppichen verziert waren und der Boden teilweise von einem gewaltigen Teppich bedeckt war, großzügig eingerichtet. Von einer Buchhandladen wurde eine gesamte Wand beansprucht. Diese enthielt heilige und weltliche Texte sowie kostbare Manuskripte und einige gedruckte Werke. Unter ihnen befand sich auch eine Kopie der Göttlichen Komödie von Dante Alighieri, die Federico Conti in seiner Jesina-Druckerei Jahre zuvor hergestellt hatte. Alles gegeben hätte Lucia, um diese Texte einzusehen, doch verboten war es ihr immer.

	Der Geruch von Samt, der Stühle und Sessel bedeckte, trug dazu bei, dass die Luft im Raum schwer und schwer zu atmen war, sodass man fast erstickte. Die Fenster zum Platz erlaubten dem Kardinal einen Blick auf das Nervenzentrum seiner Stadt und sorgten dafür, dass er seine berühmten Mitbürger unter Kontrolle hielt. Sie waren jedoch immer hermetisch verschlossen, um zu verhindern, dass der Lärm des Platzes und der Straßen die Konzentration der Oberen störte Prälat des Ortes. Der Kardinal hatte die Möglichkeit, über jedem anderen politischen Amt zu stehen und jede Entscheidung des Capitano del Popolo, der in einem nahegelegenen Palazzo del Govero27 residierte, anzufechten. Die Macht, die ihm von Papst Alessandro VI, übertragen und von seinen Nachfolgern Pius III.28, Julius II29. und Leo X.30 bestätigt wurde, wurde damals von allen anderen lokalen Behörden respektiert und gefürchtet.

	Der Kardinal reichte seiner Enkelin seine beringt Hand, geküsst werden und lud sie dann ein, sich auf einen der imposanten Stühle vor seinem Schreibtisch zu setzen.

	«Meine liebe Enkelin Lucia, es ist Zeit für dich, keinen Kinderstatus mehr zu haben und einen würdigen Ehemann zu finden. Wenn kein anderer junger Mann in deinem Kopf sein sollte, dann würde ich dir gerne Andrea präsentieren – er ist der Sohn des Capitano del Popolo. Er ist dieser attraktive junge Mann sowohl als guter Reiter als auch als guter Waffenträger bekannt und das obwohl er bereits zwanzig Jahre alt ist.», drehte er sich an sie, während er wischte die Linsen seiner exquisiten venezianischen Brille mit einem kleinen Tuch ab. Indem er auf die Antwort der jungen Frau wartete, Atem auf die Linsen, rieb sie behutsam mit dem Tuch ab, platzierte anschließend seine Brille und fixierte Lucia mit durchdringendem Blick. 

	Trotz fast sechzig Jahren und bis auf graue Haare war der Kardinal immer noch ein starker Mann mit großer schlanker Statur samt braunen Augen, die hell gegen seine helle Haut abstachen. Von bemerkenswerten Falten war sein Gesicht trotz des Alters bislang nicht zerfurcht. Jene seltenen Momente, in denen er lächelte, ließen seitlich der Augen Krähenfüße entstehen.  Lucia wusste, dass dies nicht der Grund war, warum sie gerufen wurde. Versucht hatte sie, in den Verstand ihres Onkels einzudringen, um herauszufinden, was er wirklich wollte. Allerdings waren seine Gedanken bleiben hinter unsichtbaren und äußerst widerstandsfähigen Schranken verborgen. Die Großmutter hatte sie gewarnt, Onkel Artemio gehörte zur Familie und wie alle seine Mitglieder war er mit Kräften ausgestattet, die vielleicht stärker waren als die aller. Doch in den Augen des Volkes hatte er sein Leben der Bekämpfung von Hexerei und Ketzerei gewidmet.

	«Warum kämpft er dann gegen seine dergleichen, wenn er auch ein Zauberer ist? », fragte Lucia ihre Großmutter an einem Tag.

	«Ihm gelingt es, durch ihre Niederlage seine Kräfte zu steigern. Niemals ihm den Rücken der Wende zu, niemals ihm vertraue, wenn herausfindet er, dass mit starken Kräften du bist, obwohl du seine Enkelin bist, würde er nicht zögern, dich zum Scheiterhaufen zu verurteilen und zuzusehen, wie verbrennst du, während auf ihn auch übertragen werden deine Kräfte. In seiner Gegenwart denke nicht, er liest deine Gedanken, und er hindert dich auch daran, die verborgensten Gedanken zu lesen.»

	Und es war wahr! In keiner Weise konnte Lucia in diesem Augenblick erleben, dass sie in seinen Geist eindringen konnte; als ob er keine Gedanken hätte und doch musste er sie haben.

	«Da muss ich schon wissen, ob er mir gefällt, ihn kennenzulernen, um feststellen zu können, ob ich mich in ihn verlieben kann!»

	«Dich verlieben, was für ein großes Wort! In Adelsfamilien wie unserer Heiraten wir auf der Grundlage eines Vertrages. Die Familie findet einen passenden Partner für das Mädchen, und sie wird ihren auserwählten Ehemann ehren. Ich und der Capitano del Popolo, Guglielmo dei Franciolini, werden eine Party organisieren, bei der du und Andrea sich kennenlernen werden. Jetzt gehst du, ich sage dir Bescheid, wann die Party sein wird.»

	Ohne zu widersprechen, war Lucia bereits von ihrem Stuhl aufgestanden und wollte sich verabschieden, als der Kardinal noch einmal zu ihr sprach.

	«Ah, ich vergaß», sagte er, als ob es etwas wäre, das ihn nicht interessierte. «Sie haben mir erzählt, dass du vor ein paar Tagen einen deiner Begleiter gerettet hattest, dessen Kleidung verbrannt war. Bravo, wir Baldeschi müssen uns in dieser Stadt auszeichnen und zeigen, dass wir anderen in jeder Situation helfen.»

	 

	In diesem Moment hatte Lucia die Wahrnehmung des Mental ihres Onkels, der die entferntesten Winkel ihres Gehirns durchkämmte. Sie konnte sich immer noch nicht zwingen, nicht nachzudenken, aber sie versuchte, sich an die Szene in ihrem Denken anders zu erinnern, als sie sich in Wirklichkeit abgespielt hatte. Um ihre leuchtenden Farben auf Stoffen zu färben, tauchte der Färbermeister diese in einen Topf mit kochendem Wasser und das Feuer für diesen Topf hatte er schon vor seinem Laden beim Beginn des Abstiegs zum Fort angezündet, wo Elisabetta ihm nahegekommen war. Ein Stück des Mantels des Mädchens war von Flammen umspült worden, während im Handumdrehen aufstiegen und ihr Haar verbrannten. Nachdem es glücklicherweise zu regnen begonnen hatte, beobachtete Lucia, die zufällig vorbeikam, ihre gerötete Haut beobachtet. Ein Glas mit einer Salbe aus Aloe und Leinsamen zog sie aus ihrer Tasche, ein natürliches Heilmittel gegen Sonnenbrand. Dieses war von der Großmutter zubereitet worden.

	«Bravo, ich bin auf dich stolz!», wiederholte der Kardinal.

	Lucia verließ das Zimmer und hoffte tief in ihrem Herzen, sie hatte ihren Onkel abgehört, auch wenn sie sich nicht sicher sein konnte.

	Wenn er wirklich weiß, dass ich eine Hexe bin und Kräfte habe, um die er mich beneiden könnte, was werde er dann tun? Wird er ein Auge auf mich haben, bis er sich meiner Fähigkeiten sicher ist und mich dann gnadenlos auf den Scheiterhaufen werfe und zusehen, wie ich im Feuer sterbe? Aber warum einen Ehemann schlug vor? Nun, vielleicht ist das ein politisches Spiel. Die Heirat seiner Enkelin mit dem Sohn des Capitano del Popolo wird seine weltliche Macht über diese Stadt, in der sich immer noch zu viele Einwohner zu Ghibellinen proklamieren, weiter zunehmen. Es werde mich nicht wundern, wenn der Onkel sowohl die religiöse als auch die politische Macht zentralisieren wollte. Bitte Vorsicht, Lucia und lass dich weder von deinem Onkel noch von dieser jungen Andrea täuschen.

	Sie hätte mehr über Andrea gewollt, erfahren, noch bevor sie ihn auf der offiziellen Party traf. Wer weiß, wann dieses Ereignis stattfinden würde? Wenn sich der Onkel entlarvt hätte, musste er sicher sein, dass er nicht lange brauchen würde, um es zu organisieren.

	Sie hat gedankenverloren den langen Korridor überquert, der zu ihrem Wohnflügel im Palast führte. Die Treppe führte hinunter und am Ende des Korridors befand sie sich schließlich im Erdgeschoss in der Eingangshalle. Die Möglichkeit bestand, dass sie vor ihr die Treppe hinaufgehen konnte, um zu den Wohnungen zu gelangen. Hatte auf der rechten Seite eine Holztür geführt zu den Ställen. Spürte ihre Anwesenheit und wieherte, Morocco, ihr Lieblingshengst, um das Mädchen zu begrüßen, das versuchte soweit die Tür zu drücken, dass es hineinschlüpfte und dem schwarzen Ross eine Liebkosung zu geben. Gelenkt wurde ihre Aufmerksamkeit auf eine weitere kleine Holztür, die in den Keller des Gebäudes führte. Normalerweise wird die Tür verschlossen, aber an diesem Tag stand sie seltsam offen da. Ihre Großmutter hatte sie mehr als einmal gewarnt, sich nicht in die Kerker zu wagen. Dort war es ein Labyrinth, in dem man sich leicht verirrte, dargestellt durch die Straßen und Räume der alten römischen Gebäude. Tatsächlich ruhten alle neueren Gebäude auf den alten römischen Gebäuden. Lucias Neugier war zu stark. Sie dachte, wenn diese Schluchten, die jetzt Gänge, Tunnel und Keller waren, einst bewohnt wären, könnten die Geister der alten Bewohner mit ihr sprechen, ihr Geschichten erzählen, ihr ihre Ängste und Gefühle anvertrauen. Schließlich stand der Palazzo Baldeschi direkt an dem Ort, der in römischer Zeit die Akropolis, das Forum, das wirtschaftliche und politische Zentrum der Stadt war. Dort waren die Tempel, dort waren die Thermen, etwas weiter, wo heute der neue Palazzo del Governo stand, dort war ein riesiges Amphitheater; näher, in der Nähe der westlichen Stadtmauern, der große Wassertank.

	Da unten wird es stockdunkel, dachte Lucia. Ich benötige eine Lichtquelle. 

	Sie hat betreten die Scheune und überredet Morocco, wer die Karotte hat beansprucht, die das Mädchen verwendete, um brachte ihm als Geschenk. Lucia hat genommen es aus ihren Taschen und das Tier war schnell, sie sanft mit den Lippen von ihren Händen zu nehmen. Sie streichelte dem Pferd den Nasenrücken und suchte nach einer Laterne. Sie hat gesehen es, löste es von dem Nagel, an dem es befestigt war, prüfte, ob es mit Öl gefüllt war und richtete, dann ihren Blick auf den Docht, die innerhalb weniger Augenblicke Feuer fing. Sie hat gesenkt, die Flamme auf ein Minimum, verlassen den Stall und gewagt sich die holprigen Treppen hinunter, die in die Eingeweide der Erde führte. Obwohl die Erde eines der Elemente war, über die sie die Kontrolle hatte, hatte sie in diesem Moment ein wenig Angst davor. Es schien fast so, als ob die Treppe nie enden sollte, so lang war sie. Aber vielleicht war es nur Lucias Eindruck. Schließlich ist, stieg sie mit dem Fuß die letzte Stufe hinauf. Die Luftfeuchtigkeit dort unten war sehr hoch, der Schweiß des Mädchens gefror auf ihr und ihr Atem kondensierte zu kleinen Dampfwolken. Sie entfachte Flamme der Laterne. Es gab mehrere Korridore, die von alten Steinmauern und groben Ziegeln begrenzt waren. Einer war sehr lang und verschwand in der Dunkelheit vor ihr. Die Großmutter hatte ihr gesagt, dass es eine lange Passage gab, die während der Belagerungen genutzt werden konnte, um die feindlichen Linien zu überqueren und Vorräte für das belagerte Volk und Waffen für die Verteidiger der Stadt zu beschaffen. Diese Passage verlief sogar in dem Landsitz der Familie Baldeschi, am Anfang der Straße nach Monsano31, einem Zentrum, das nur wenige Meilen von Jesi entfernt und seit jeher ein historischer Verbündeter unserer Stadt ist. Zu ihrer Rechten führte ein Tunnel in kurzer Zeit zum Keller der Kathedrale, vielleicht sogar zur Krypta, in der die Reliquien des Heiligen Settimio aufbewahrt wurden. Der Tunnel auf der linken Seite könnte als antike römische Zisterne zum Sockel der Kirche di San Floriano führen. Ich frage mich, ob letztere noch mit Wasser gefüllt, fragte sich Lucia. Sie beschloss, sich nach rechts in den Unterirdischen der Kathedrale zu geben und befand sich nach kurzer Zeit in einer kleinen quadratischen Kapelle. Vier Statuen aus weißem Marmor, ohne Kopf, wie Säulen, stützten das Kreuzgewölbe der Kapelle. Es handelte sich wahrscheinlich um Statuen, die einst die römischen Bäder verschönerten. Ohne die Köpfe, die in einer versteckten dunklen Ecke gestapelt lagen, wurden sie von denen, die damals die Kathedrale entworfen hatten, als Säulen verwendet. In der Mitte der Kapelle, unter dem Gewölbe, das von gotischen Bögen getragen wird, umrahmte ein kleiner Steinaltar einen Reliquienschrein mit den Reliquien des ersten Bischofs von Jesi, Settimio. Der Heilige war, wie viele Christen der Zeit, auf Geheiß der römischen Behörden gemartert worden. Der Herrscher Römisch, der die Stadt Jesi regierte, hatte seine Enthauptung angeordnet, nachdem Settimio einen großen Teil der Bevölkerung, darunter auch die Tochter des Gouverneurs selbst, zum Christentum konvertiert hatte. Settimio galt als gefährlicher Feind des römischen Reiches angesehen und wurde hingerichtet. Die Knochen waren von den frühen Christen gestohlen worden, um sie vor der Schändung der Heiden zu retten und so gut versteckt worden, dass jahrhundertelang niemand mehr wusste, wo sie waren. Der Heilige wurde im Jahr 304 enthauptet und seine sterblichen Überreste wurden erst nach 1,165 Jahren auch in Deutschland gefunden. Deshalb wurden sie erst vor fünfzig Jahren zuvor an diesen Ort der Anbetung zurückgebracht.

	Wie seltsam die Menschheit doch ist! Sagte Lucia zu sich selbst. Die gleiche Behandlung, die die Römer den ersten Christen vorbehalten haben, die verfolgt wurden, scheint jetzt die katholische Kirche denen vorzubehalten, die nicht so denken wie sie: Wer von der offiziellen Lehre abweicht, wird der Häresie bezichtigt und kann auf dem öffentlichen Platz getötet werden. Hexen, Ketzer, Juden ... könnten vor Gericht gestellt und verbrannt, nur weil sie den Mut hatten, ihre Ideen und ihr Wissen zu manifestieren. Nun, jetzt lässt die Kirche es an Ketzern aus, und morgen, in der Zukunft, wird eine andere Fraktion die Macht übernehmen und vielleicht werden die Christen wieder verfolgt. Warum sollte nicht Gerechtigkeit in der Welt sein?  Was ist das für ein Gott, der zulässt, dass so viel Schlechtes in der Welt, vor allem aber im Herzen des Menschen existiert?

	Während sie ihrem Gedankengang folgte, gelang es einem schwachen Lichtstrahl, der von einer Sonne kurz vor Sonnenuntergang erzeugt wurde, durch ein kleines zwei Pfosten Fenster oben in der Apsis der darüber liegenden Kathedrale zu dringen und den Bereich zu erhellen, in dem sich die Köpfe befanden, der römischen Statuen gestapelt wurden. Lucias Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf einige Details, die sie vorher nicht bemerkt hatte, neben diesen Köpfen, die vor vielen Jahrhunderten in Stein gehauen wurden. Auf dem Sandboden war eine Art Pentagramm gezeichnet worden, anders als auf dem Einband des Familientagebuchs, das die Großmutter ihr früher überreicht hatte. Das Design wirkte asymmetrisch und stellte einen sieben zackigen Stern dar, der durch das Zeichnen einer durchgehenden Linie innerhalb eines Kreises gezeichnet wurde. Jeder Punkt des Sterns kreuzte einen Punkt des Umfangs, zu jedem Punkt gab es Schriften in hebräischen Schriftzeichen, deren Bedeutung Lucia nicht kannte. An jedem der sieben Punkte war die Spur von geschmolzenem Wachs sichtbar, die von einer dort angezündeten Kerze hinterlassen worden war. In der Mitte der Figur zwei aus Stroh gefertigte Stoffpuppen, um die Miniaturkleidung gewickelt war. Sie stellten eine ältere Frau und ein Mädchen dar: Die Kleidung der alten Frau wurde verbrannt, während die junge Frau eine Nadel auf Höhe der Brust befestigt hatte. Lucia schnappte nach Luft, ihr Herz raste, im Nu hatte sie alles verstanden. Dort wurde schwarze Magie ausgeübt und die Puppen stellten sie und ihre Großmutter dar. Es war offensichtlich, dass jemand sie litten, wenn nicht tot sehen wollte. Wer? Wer könnte es sein? Nur eine einzige Person könnte dort heruntergekommen war. Die Kirche darüber war nun geschlossen, den Gläubigen mehr als ein Jahr verboten und daher konnte die Krypta von der Kathedrale aus nicht erreicht werden. Der Gang, durch den sie gegangen war, war durch eine ständig verriegelte Tür verschlossen, und der Schlüssel hatte nur ihr Onkel, der Kardinal, der Chefinquisitor Artemio Baldeschi. Natürlich war es zu lange her, dass es in Jesi Hinrichtungen gegeben hatte, der letzte Scheiterhaufen war sechs Jahre zuvor angezündet worden, derjenige, bei dem Lodomilla ihr Leben verloren hatte. Jetzt musste der Kardinal seinen Durst stillen, seinen Wunsch nach Opfern, seinen Wunsch, Leid und Tod direkt vor seinen Augen und unter seinem Blick zu sehen. Obwohl die Mehrheit der Inquisitoren, die die einst die Verurteilung verkündeten, das Opfer dem weltlichen Arm des Gesetzes übergaben und so vermieden, der Folterung der Verurteilten beizuwohnen, war Artemio gewohnt, der Hinrichtung beizuwohnen, in der ersten Reihe und nahm manchmal die Fackel in die Hand und zündete den Haufen an. Er schien eine sadistische Vorliebe dafür zu haben, sein Opfer in Flammen winden zu sehen, und aus einem bestimmten Grund blickte er bis zum Ende: Er wollte die Seele des Verurteilten einfangen, nachdem er den sterblichen Körper verlassen hatte.

	Lucia war Von dem, was sie gesehen hatte, erschrocken, schnappte sich die Laterne und eilte die Treppe hinauf, ihre Gedanken waren von einer einzigen Angst erfüllt. Hätte er die Tür offen vorgefunden? Was wäre, wenn ihr Onkel sich daran erinnert hätte, dass er es nicht abgeschlossen hatte und zurückgekehrt wäre, um es zu schließen? Oder hat er es vielleicht absichtlich getan, um sie dazu zu bringen, dorthin zu gehen und sie lebendig zu begraben? Nein, Artemio würde es nicht genügen, er musste das Leid seines Opfers im Gesicht sehen, es wäre ihm nicht ähnlich, sie dort sterben zu lassen. Er wollte ihr nur Angst machen, und es gelang ihm. Die Holztür stand offen, Lucia ging in die Halle, stellte die Laterne dort ab, wo sie mitgenommen hatte, blickte Morocco nicht einmal an und stürzte ins Freie, auf den Platz, immer noch mit dem Herzen bis zum Hals.

	Es war fast der Sonnenuntergang an einem heißen Tag Ende Mai, und das rötliche Licht der Sonne gab spektakuläre Farben auf dem schönen Platz, auf dem mehr als drei Jahrhunderte zuvor Imperator Federico II di Svevia32 geboren war. Dass sie die Bedeutung der in der Krypta gefundenen Symbole im Familientagebuch untersuchen müsse, sagte sie sich, indem sie das wertvolle Manuskript untersuchte, das ihr von der Großmutter überreicht worden war. Doch nun musste sie sich beruhigen. Beschloss sie, einen Spaziergang durch die Stadt zu machen. Mit dem Überschreiten des Platzes war es ihr möglich erreicht, die gegenüberliegende Seite zu betreten. Sie bog nach links ab und stieg zur Costa dei Longobardi33 hinab. Es war ihre Absicht gewesen, jenen Teil der Stadt flussabwärts anzusteuern – einen Ort, bevölkert von Kaufleuten und Handwerkern. Mit weniger Pracht als ihre Gegenstücke im oberen Teil der Stadt versehen, waren die Paläste dennoch mit dekorativen Details angereichert, deren Höhepunkte feine Portale und Rahmen umgeben von Fenstern bildeten.  Die Fassaden waren fast alle mit Putz verziert und in Pastellfarben wie Blau, Gelb, Ocker und Blassorange gestrichen; es waren kaum noch Verblendziegel übrig, wie dies bei den herrschaftlichen Gebäuden im Zentrum der Fall war. Um daran zu erinnern, dass diese Wohnungen dank des Geldes der dort lebenden Menschen gebaut wurden, befanden sich oft auf den Stürzen der Portale oder Fenster im ersten Stock Inschriften wie “De sua pecunia”34 oder “Suum lucro condita - Ingenio non sorte”35. Wenn man am Fuße der lombardischen Küste nach rechts abbiegt, erreicht man schnell die dem Apostolo Pietro36 geweihte Kirche, die in der zweiten Hälfte des zehnten dritten Jahrhunderts von der lombardischen Gemeinde37 in Jesi erbaut wurde. “Principi Apostolorum38 – MCCLXXXXIIII” wurde über dem Portal gelesen; wer das Datum eingraviert hatte, hatte nicht mehr viel Erinnerung daran, wie die Zahlen in lateinischer Sprache geschrieben waren oder hatte vielleicht nie gewusst, da er ein Architekt byzantinischer Herkunft war und bereits an den Umgang mit arabischen Zahlen gewöhnt war, die sich viel einfacher zu merken. Gegenüber der Kirche befand sich der gerade fertiggestellte Palazzo dei Franciolini39, der Wohnsitz des Capitano del Popolo, Guglielmo dei Franciolini. Auch als Kaufmann hatte er sein Vermögen gemacht, da nach der Entdeckung der Neuen Welt neue Handelskanäle eröffnet worden waren und viele neue Waren auch nach Jesi gelangt waren. Beträchtlichen Reichtum hatten diejenigen in kurzer Zeit durch Ausnutzung erlangt, wenn sie konnten. Fokussiert hat Lucia am reichen Portal des Palastes, begrenzt von zwei Säulen sowie einigen quadratischen Sandsteinfliesen mit Verzierungen von Göttern und Symbolen aus römischer Zeit. Es ist anzunehmen, dass während der Ausgrabung der Hausfundamente dekorative Elemente eines römischen Patrizierhauses gefunden wurden, die später zur Verzierung des Eingangsportals wiederverwendet wurden. Lucia erkannte den Gott Pan40, Bacco41, die Göttin Diana42 und dann noch die dreizackigen Lilien, und ... einen sechszackigen Stern, der aus zwei gekreuzten Dreiecken gebildet wurde – seltsam, war das nicht das Symbol der Juden? und noch ein fünfzackiger Stern, ein Pentagramm und ein sieben spitzendes Muster, das in einen Kreis eingeschrieben ist, genauso wie das, was sie kurz zuvor in der Krypta gesehen hatte. Diese letzten Zeichnungen konnten nicht aus der römischen Zeit stammen, und tatsächlich stellte man bei sorgfältiger Betrachtung der Fliesen, auf denen sie angefertigt wurden, fest, dass diese anderen Merkmale aufwiesen, jünger als die anderen waren und möglicherweise zu diesem Zweck angefertigt wurden, um das Portal zu schmücken. Aber was hatte das alles zu bedeuten? Auf diesem kleinen Platz wohnte der Heilige mit dem Profanen43 zusammen. Einerseits befand sich die Kirche, die dem Apostel Pietro44, dem ersten Papst der Geschichte des Christentums, gewidmet war, andererseits heidnische Figuren und Symbole, die den Vermieter des Hauses beschuldigen könnten, ein Ketzer zu sein. Dennoch hatte Onkel Kardinal ein gutes Verhältnis zu Franciolini und hatte sogar seinen Sohn als zukünftigen Ehemann seiner Enkelin vorgeschlagen! Je mehr sie diese Symbole betrachtete, desto mehr kam Lucia zu dem Schluss, dass dieser Ort etwas Magisches hatte. Vielleicht war dieser Palast auf den Ruinen eines heidnischen Tempels errichtet worden und hatte seine Besonderheiten bewahrt. In dem Versuch der Konzentration öffnete sie ihr drittes Auge für das Hellsehen und rief ihren Geist auf, über dem Boden schweben und Elemente untersuchte, die üblicherweise ihrer Vision entgingen. Die Eingang-Palasttür eröffnete sich unverhofft, während sie schon den halbflüssigen Ball aus bunten Farben in ihren gewölbten Händen materialisiert hatte. Enthüllend ein junger Mann mit leichter Kampfrüstung auf einem mächtigen Ross reiten. Der einst geschmückt auf dem Kopf versehen war gegen alle Schläge, die durch Schwerter und Speere verursacht werden könnten.

	Der rechte Arm des Ritters nahm das Banner der Republik Jesina auf und es trug ein Bild eines zügellosen Löwen mit einer königlichen Krone. Sobald die Tür komplett geöffnet war, er seinem Pferd die Sporen gab und fast Lucia überfordernd, die dort stehen. Abgelenkt wurde das verängstigte Mädchen, und sofort verschwand die Kugel. In die Luft tretend mit den Vorderbeinen, bäumte sich das Pferd angesichts des unerwarteten Hindernisses auf. Lucia nahm einen Huf spürte, der sich in geringer Entfernung von ihrem Gesicht befand, doch Angst überkam sie nicht; stattdessen blickte sie in den blauen Meer-Augen des Ritters, der das Visier seines Helmes angehoben hatte. In diese Augen verlor sie sich für einen Moment, beruhigte sich das Pferd und blickte der Reiter zurück zur Jungfrau und starrte in die haselnussbraunen Augen des Mädchens. 

	Die Zeit schien angehalten zu haben, als sich die beiden Blicke kreuzten, in einem Moment der völligen Stille. Wer war dieser hübsche Ritter, der zu einer hypothetischen Schlacht zur Verteidigung seiner Stadt bereit war? War es Andrea? Wenn ja, hätte sie ihrem bösen Onkel dankbar sein sollen! Aber vielleicht hatte Franciolini noch andere Kinder. Er hatte keine Zeit, den Mund zu öffnen, denn nach wenigen Augenblicken begannen die Glocken der Kirche San Pietro zu läuten, und sie schlossen sich graduell denen der Kirche San Bernardo an, dann denen von San Benedetto45 und schließlich denen von San Floriano.

	Der Ritter warf einen letzten Blick auf Lucia, gab dem Pferd noch einmal die Sporen und erreichte die nahe gelegene Piazza del Palio, den riesigen offenen Raum innerhalb der Mauern, der vom Torrione46 di Mezzogiorno dominiert wird. Kurz gesagt, andere Ritter in Waffen drängten sich um denjenigen, der das Banner in der Hand hielt, dann kamen Menschen zu Fuß, bewaffnet mit Armbrüsten, Dolchen und jeder anderen Waffe, die gegen den Feind eingesetzt werden konnte.

	«Die Leute von Ancona greifen uns an!», rief der edle Franciolini. «Unsere Wachen vom Torrione del Montirozzo haben sie gesehen. Heute, am 30. Mai 1517, bereiten wir uns darauf vor, die Mauern unserer Stadt zu verteidigen.»

	Alle Tore waren geschlossen, die meisten Männer zu Fuß stellten sich auf den Zinnen auf, während sich die Ritter auf dem Platz in Porta Valle47 drängten, bereit, einen Ausfall gegen den Feind zu machen. Aber in dieser Nacht näherte sich die Armee unter der Führung von Herzog Berengario di Montacuto nicht Jesi, sondern kampiert weiter flussabwärts, ein paar Meilen von der Stadt Monsano48 entfernt, halb versteckt im Uferbusch in der Nähe des Flusses Esino49.
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	Einige Tage lang blieb die Warnung bestehen. In der Abenddämmerung erreichten die Skulpturen die Tribünen, um die Wache zu verstärken, die normalerweise an einige Wachposten delegiert wurde, und von den Wänden ertönte der Ruf eines Liedes, das die Bevölkerung seit mehreren Jahren nicht mehr hörte:

	«Die Trompete, die schon der Tag endete,

	schon von der Ausgangssperre ging das Lied hoch,

	auf scolte zu den Türmen bewaffnete Wachen, oas.

	Aufmerksam in der Stille beobachten!»50

	Der Capitano del Popolo1 hatte eine Ausgangssperre über die Bürger verhängt. Um neun Uhr abends mussten sich diejenigen, die nicht auf die Zinnen der Mauern gingen, strikt in das Gebäude zurückziehen. Aber die Wache war dazu bestimmt, bald zu sinken. Für den Abend des 3. Juni war die Party im Palazzo Baldeschi geplant, bei der die Verlobung der Enkelin des Kardinals, Lucia, mit dem Kadetten des Franciolini-Hauses bekannt gegeben werden sollte. In jenen Tagen sah Lucia jedes Mal, wenn sie die Augen ihres Onkels traf, obwohl sie seine Gedanken nicht lesen konnte, nur ein Wort in sein Gesicht: “Verrat”. Aber sie konnte nicht verstehen, welche Interpretation sie diesem Wort geben sollte, das gleichzeitig so einfach und so komplex war.
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	Guglielmo dei Franciolini, Capitano del Popolo von Jesi, war ein weiser Verwalter und er wusste sehr wohl, dass es nicht der Fall war, eine prächtige Party in den Tagen zu genehmigen, als der Feind vor den Toren der Stadt war. Aber er konnte nicht gegen den Kardinal vorgehen und die Meinungsverschiedenheiten zwischen zivilen und kirchlichen Autoritäten wieder aufleben lassen. Nur wenige Jahre zuvor war der Palazzo del Governo hat fertiggestellt und eingeweiht, mit dem Segen von Papst Alessandro VI51. selbst eingeweiht worden, der den Bürgern von Jesi gewährt hatte, den Löwen weiterhin mit der Königskrone zu schmücken, sofern die kirchliche Autorität in der Stadt und auf dem Land eingehalten wurde. So sehr, dass auf der Fassade des Palastes über dem Symbol der Stadt die Aufschrift “Res Publica52 Aesina53 - Libertas ecclesiastica – MD”54 zu lesen war. Und so hatte der berüchtigte Papst Rodrigo Borgia der Jesinischen Republik eine gewisse Freiheit gewährt, solange er sich dennoch der Macht der Kirche unterwarf. Mit dieser Vereinbarung blieben die Jesini auch von den Schrecken verschont, die der Sohn des Papstes, Cesare Borgia55, im Rest der Marken anrichtete, der mit Wildheit und Verrat vorgeschlagen hatte, der absolute Herr der Romagna, Umbrien56 und Marken zu werden. Es war Geschichte, fast zwanzig Jahre zuvor, aber Guglielmo musste immer noch die Pakte respektieren. Darüber hinaus war es die Verlobung seines Sohnes Andreas mit der Enkelin des Kardinals, die die Vereinbarung zwischen Guelfen und Ghibellinen57 seiner Stadt weiter besiegelte. Schließlich lagerte der Feind bereits seit einigen Tagen weit flussabwärts am Ufer des Flusses, und es gab keine Anzeichen dafür, dass er sich bewegen würde. In diesen Nächten der Ausgangssperre hatten die Aussichtspunkte und die wachen keine Bewegung bemerkt; die Biwak Feuer des Lagers waren deutlich sichtbar und wurden von den Einwohnern von Ancona fast absichtlich die ganze Nacht über angezündet. Die nicht unbegründete Angst vor Guglielmo und seinem Sohn Andrea war, dass dies alles ein Trick war. Vielleicht warteten die Feinde auf Verstärkung, um anzugreifen oder vielleicht zogen sie die Aufmerksamkeit der Jesini auf dieses kleine Lager, während der Großteil der Armee anderswo erscheinen würde. Der Nachmittag des Donnerstag, dem 3. Juni, war besonders heiß. Während Guglielmo sich auf die Zeremonie vorbereitete und dabei von einigen Dienern dabei unterstützt wurde, elegante und farbenfrohe Brokatkleidung anzuziehen, was dazu beitrug, dass seine Schweißproduktion deutlich zunahm, beendete er die Erteilung von Befehlen an die Kommandeure seiner Wachen.

	«Von der Vesper58 an müssen alle Tore der Stadt geschlossen sein. Stellen Sie auch Ketten in den Hauptstraßen auf, damit im Falle eines Einbruchs des Feindes sein Vormarsch behindert wird.»

	Der Leutnant59 unterbrach ihn.

	«Es wurden entgegengesetzte Dispositionen durch den Kardinal getroffen, mein Herr. Damit die Adligen in der Umgebung des Stadtzentrums wohnend, einfachen Zugang zu seinem Palast und dem Fest haben können, bleiben alle Tore der Stadt offen. Ihm widersprechen ist uns nicht möglich.»

	Mit einem Faustschlag auf den Tisch rief der Captain, «Stärkten die Wache an den Wänden!» Er schlug mit der Faust auf den Tisch, um seinen Befehl zu bestätigen.

	«Auch hier bin ich mir nicht sicher, ob ich es schaffen kann. Aus Sicherheitsgründen will der Kardinal die meisten bewaffneten Wachen rund um seinen Palast positionieren.»

	«Der Kardinal, der Kardinal!» Guglielmo wurde rot vor Wut und Hitze. «Wir riskieren also, die Stadt dem Feind auszuliefern! Und so sei es, aber wir werden in der Abenddämmerung alle Tore der Stadt schließen. Wir lassen nur die Porta San Floriano60 offen, von wo aus, die verspäteten Adligen bequem den Palazzo Baldeschi erreichen können. Wir sind noch nie aus dem westlichen Teil der Stadt angegriffen worden. Der Feind griff immer aus der Valle an und kam aus der Ebene des Esino61. Es wäre nicht leicht für eine Armee, auf die Seite der Hügel zu kommen. Auch im Westen sind die Mauern sehr hoch und sofort innerhalb der Porta San Floriano haben wir eine Festung mit einem Bombenangriff, zur weiteren Verteidigung. Bereite mein Ross vor und rufe meinen Sohn. Es ist Zeit zu gehen: Wir werden in Prozession, mit geschmückt Pferden Parade durch die Straßen des Zentrums ziehen, bevor wir den Palazzo der Kardinale erreichen.»

	 

	Angerichtet wurden bereits am späten Nachmittag auf der großen Tafel Braten verschiedenster Wildart, Suppen, Salate und Pasta, wo die Gäste ihre Plätze einnehmen würden. An der Hand hielt der Kardinal Lucia fest, während die Braten von dem Dienern besprüht wurden, insbesondere die Kraniche, Pfauen und Schwäne, mit Orangensaft und Rosenwasser, um sie appetitlicher zu gestalten. Vollständig wurden die Rinderfilets nach dem Kochen mit Gewürzen und Zucker bestreut.  Sowohl das Gemüse in vielfachen Arten und Farben als auch die dazugehörigen Beilagen wurden mit besonderer Betonung behandelt. Man legte ein spezielles Augenmerk auf Beilagen, insbesondere Gemüse aller Art und Farbe, diese dienten nicht zum gegessen werden, sie sollten stattdessen den Gast erfreuen und den Appetit stimulieren. In den Suppenschüsseln wurden Suppen in verschiedenen Farben gezeigt. Die Suppen, die normalerweise als Dessert serviert wurden, schmeckten süß und wurden mit Zucker, Safran, Granatapfelkernen und Kräutern gewürzt. Die echte Brühe, die durch Kochen einer Mischung aus Fleisch, Gemüse und Gewürzen in Wasser zubereitet wurde, wurde als erstes Gericht verwendet, vor allem auf dem Land und in den Schlössern des bäuerlichen Adels. Die Brühe wurde getrunken, während das Fleisch, das aus der Brühe genommen wurde, separat gegessen und mit aromatischen Kräutern serviert wurde. Der Kardinal hatte den Köchen befohlen, sie nicht zu servieren, sondern stattdessen eine Neuheit zuzubereiten, die aus der Corte di Carlo VIII stammte: die Makkaroni, die aus Weizengrieß in Form von Fadennudeln hergestellt und mit Soßen aus Olivenöl, Butter und Sahne gewürzt wurden. Auf zwei separaten Tischen standen Süßigkeiten, Apfelkuchen und Biskuitkuchen sowie Obst, Äpfel, Quitten, Kastanien, Nüsse und Beeren. Die Weine in den Krügen waren landestypische Weine, Verdicchio62 und Malvasìa63. Nur zwei Krüge enthielten einen Rotwein, ein schönes Geschenk, das der Großherzog von Portonovo dem Kardinal einige Jahre zuvor gemacht hatte. Auf dem Desserttisch war der Wein jedoch der einer Sauerkirsche, die aus der Landschaft von Morro d'Alba64 stammte.

	 

	«Die Gäste werden in Augenblicken eintreffen», sagte der Kardinal, wandte sich an Lucia und befreite sie schließlich aus dem Griff seiner eisigen Hand. Die junge Frau konnte nie verstehen, warum ihr Onkel immer so kalte Hände hatte, als ob das Blut nicht unter seine Haut fließen würde. Nicht einmal der längere Kontakt mit ihrem, viel wärmeren, war in der Lage gewesen, die Temperatur von Artemio zu erhöhen. «Wir sollten gut vorbereitet sein.»

	Mit diesen Worten zog er sich in seine Zimmer zurück, um sich mit großem Pomp zu verkleiden, während zwei junge Diener sich seiner Enkelin näherten. Sie brachten sie zur Toilette, um sich ihr zu widmen, ließen sie zunächst ein duftendes Bad nehmen, verschönerten sie dann und zwangen sie schließlich, ein üppiges grünes Seidenkleid zu tragen. Während sie sich umsorgen ließ, dachte Lucia an die Augen von Andrea Franciolini zurück. Und bereits! Damals hatte sie sich nach ihm erkundigt, und der schöne Ritter, dessen Blick sie nur für einen Moment getroffen hatte, war in Wirklichkeit ihr Verlobter. In seine Augen, sein Gesicht, seine Haltung hatte sie sich verliebt, als ob sie immer eine alchemistische Verbundenheit mit ihm gegeben hätte. Sie fühlte, dass er bereits ein Teil von ihr, ihrer Seele war und bei dem Gedanken ihren Körper vibrieren ließ, dass sie bald in der Lage sein würde, mit ihm zu sprechen, um ihn besser kennenzulernen und seine Augen zu treffen, die vor ihr keine Geheimnisse haben würden. Sie schaute aus dem Fenster des Zimmers und hatte ein seltsames Gefühl: Der Himmel an diesem langen Tag, der bei Sonnenuntergang kam, war bleiern. Ein Mantel von Hitze, von Feuchtigkeit ergriff die Stadt und flößte ihrem Herzen das Gefühl ein, dass bald etwas Schlimmes passieren würde, und dass dieses Etwas auch langfristig Auswirkungen haben würde. Aber was? Sie konnte es nicht verstehen, nicht einmal mit ihren hellseherischen Kräften. Der Geist ihr Onkels war wie immer an diesem Tag hermetisch versiegelt worden, aber wenn sie seine Augen ansah, hallte in ihrem Kopf nur ein Wort wider: “Verrat”. Warum? Sie wollte ihre Kugel materialisieren lassen, sie in den Himmel werfen, damit sie sie für sie sehen konnte, aber sie konnte es gerade jetzt nicht vor Zeugen tun. Während die große, blonde Dienerin ihr Kleid fertig auf dem Rücken gebunden hatte, ließ die mit der kleineren Statur und dem dunklen Haar sie Juwelen, Halsketten und Armbänder aus Gold und Edelsteinen tragen, von exquisiter Verarbeitung, die der Kardinal speziell für sie von Goldschmieden der Schule von Lucagnolo65 geschmiedet hatte. In diesem Moment fühlte Lucia eine Ohnmacht, sie fühlte einen Stich in ihrem Herzen, als ob jemand sie mit einem Dolch oder mit einem Schwert durchbohrte. Sie brach in dem Stuhl zusammen und verlor für einige Augenblicke das Bewusstsein.

	«Wie fühlen Sie sich, meine Dame? », drang gedämpft an ihre Ohren die Stimme des schwarzhaarigen Dieners.

	«Es ist nichts, es ist nur die Schuld der Hitze, dieser verfluchten Hitze und der Emotionen. Mir geht es schon besser.»

	Lucia hatte ihr Gefühl nicht mit dem in Verbindung gebracht, was kurz darauf in der Nähe ihres Palastes mit ihrer geliebten Andrea geschehen würde.

	 

	Der Vollstrecker der barbarischen Aggression dieses Tages war das Militär von Francesco Maria della Rovere66, Herzog von Montefeltro67 und ehemaliger Gonfaloniere della Chiesa68. Da der neue Pontifex, Leone X69, ihn seines Rangs beraubt hatte, hatte er als Söldner spanische und Gascogne70 Soldaten als Söldner ein und ging nach der Plünderung vieler Burgen, die dem Papa gewidmet waren, nach Jesi, um diese päpstliche Hochburg zu erobern, mitHilfe der Ancona unter der Leitung des Herzogs von Montacuto71 und dank der geheimen Unterstützung des höchsten kirchlichen Amtes der Stadt, Kardinal Baldeschi. Wie vom Kardinal versprochen, fand die Soldaten, aus den Hügeln westlich von Jesi, die Porta San Floriano offen, überwanden leicht die Wachen des Fortino, die von Überraschung angegriffen wurden und fand sich bald auf der Piazza del Mercato wieder, gerade als die Prozession der edlen Franciolini, von der Via delle Botteghe kommend, auf demselben Platz ankam.

	Der Franciolini und seine Männer waren nicht kampfbereit, sie trugen keine Rüstung, sie waren auf dem Weg zu einer Party und hatten nur leichte Waffen bei sich.

	«Verrat!», rief Guglielmo, als er vom Pferd herunterkam und einem mit einem Schwert und einem kurzen Dolch bewaffneten Spanier gegenüberstand. «Sperren die Straßen, lassen sie nicht flussabwärts, sonst öffnen sie der Armee von Ancona die Tore und wir werden zwischen zwei Laster gefangen sein.»

	Nur mit der Kraft seiner Arme und seinem kurzen Dolch hatte er bereits zwei Spanier getötet und sie in einer Blutlache zurückgelassen. Guglielmo war ein geschickter Kämpfer und konnte den Feind schnell überwältigen. Sobald er sah, dass sein Gegner zögerte, steckte er das Messer in sein Herz, zog es dann heraus, reinigte die Klinge an seiner Kleidung und begann erneut zu kämpfen. Tatsächlich trugen die feindlichen Avantgarden keine Rüstung und es war einfach, sie zu besiegen. Aber die Feinde strömten zu Dutzenden, zu Hunderten aus der Via del Fortino, wie ein überschwemmter Fluss, dessen Ufer kein Wasser halten konnten. Ein spanischer Armbrustschütze zielte und richtete seine Waffe auf Andrea, der immer noch stolz auf seinem Pferd ritt. Der junge Mann befand sich mitten im Kampf und achtete nicht darauf, dass er in diesem Moment keine Rüstung trug, sondern ein buntes Brokatkleid. Er richtete sein Pferd auf, um sich ins Getümmel zu stürzen, als er am rechten Oberschenkel getroffen wurde. Andrea fiel zu Boden und wurde von mindestens vier Pfeilen durchbohrt. Sein Pferd, das in die Brust getroffen wurde, brach leblos über ihm zusammen. Er versuchte erfolglos, sich von der Masse des schweren Tieres wegzuwenden, aber seine Kräfte verließen ihn. Als Guglielmo merkte, dass sein Sohn gefallen war, drehte er sich zu ihm um, lenkte sich vom Kampf ab und wandte dem Feind auf gefährliche Weise den Rücken zu, um ihm zu helfen. Er sah, wie Andreas Augenlider zufielen, er rief ihn, aber ohne Antwort. Er verstand, dass sein Kadett jetzt das Bewusstsein verlor, vielleicht lag er im Sterben. In diesem Moment durchbohrte ihn eine lange Klinge, die von hinten in seinen Rücken eindrang, sich zwischen seine Rippen bohrte, sein Herz schnitt und aus seiner Brust ragte, begleitet von einem starken Blutschwall. Guglielmo schloss die Augen, die im Moment immer noch den tapferen Sohn voller Schmerzen anstarrten.

	Nachdem sie diese kleine Handvoll Männer leicht besiegt hatten, überschwemmten Spanier und Gascogne die Straßen der Stadt. Einige gingen die Via delle Botteghe hinauf zur Porta della Rocca72, überraschten die Wachen, töteten sie und öffneten die Tür. Andere gingen ins Tal hinunter, um Porta Valle und Porta Cicerchia73  zu öffnen und so den Einzug in die Stadt der Ancona-Armee zu erleichtern, die schon seit Tagen nur auf diesen Moment wartete. Obwohl die Einwohner überrascht waren, versuchten sie, eine Verteidigung innerhalb der Stadt zu organisieren. Einige Adlige spornten sie an, insbesondere Fiorano Santoni, der sofort eine Schwadron von Leuten zusammenstellte, die die Straßen auf Anordnung des Capitano del Popolo anketteten und bereit waren, den Feind durch die Straßen, Gassen und Plätze zu bekämpfen. Aber der Letzte, der durch den Beitrag der Anconetaner gestärkt war, war zu zahlreich und die Jesini, von den Schreien und dem Weinen der Frauen und Kinder betrübt, gaben die Verteidigung auf.

	Vor allem die Söldner von Francesco Maria Della Rovere waren nach der Plünderung dürstend. Die Einwohner, denen es nicht gelungen war, das Heimatland zu retten, versuchten zumindest ihre Besitztümer zu retten, aber auch damit hatten sie keinen Erfolg. Die reichen Herren wurden gefangen genommen und ihre Frauen, die mit ihren Juwelen in die Kirchen fliehen wollten, wurden von den Spaniern gesehen, die es nicht scheuten, ihnen das zu nehmen, was ihnen kostbar war, und sie sogar innerhalb der heiligen Stätten zu vergewaltigen. Irgendwann gelang es einer Frau namens Eleonora Carotti mit hochmütiger und maskuliner Haltung, eine Gascogne zu schlagen, der seine Hände auf ihre Brüste legte, um die Juwelen zu entfernen, die sie dort versteckt hatte, und gleichzeitig die Gelegenheit zu nutzen, sie zu begrapschen. Sie befand sich zwischen ihm und einer anderen Gruppe spanischer Soldaten. Wenn der geohrfeigt Gascogne ohne jede Reaktion betäubt worden war, waren es die anderen sicherlich nicht. Sie landeten das Mädchen, zogen ihr ihre Kleider aus und nachdem sie sich vergewissert hatten, dass sie in jeder Hinsicht eine Frau war, vergewaltigten sie nacheinander, während sie ihr ein Messer an die Kehle hielten. Der letzte Soldat, nachdem er sein ungesundes Vergnügen gefunden hatte, versenkte das Messer gnadenlos, um sie abzuschlachten.

	Die Plünderung von Jesi dauerte acht Tage. Viele Paläste wurden niedergebrannt, einige mit den darin befindlichen Bewohnern. Sie wurden gefesselt und lebendig in ihren Häusern verbrannt, weil die Plünderer sie für schuldig befanden, weil sie nicht genug Geld oder Wertsachen gefunden hatten, um sie mitzunehmen. 

	Gefoltert wurden viele Priester, um zu gestehen, wo sie die Schmuckstücke der Kirchen versteckt hatten, ohne dass es Respekt gab, weder vor den heiligen noch vor den religiösen Dingen. Verschont blieb kein Teil der Stadt und des Landes, als sich die Plünderung auf das ganze Land ausbreitete.

	Der Palazzo Baldeschi der die ganze Zeit geschlossen war, öffnete seine Türen am achten Tag für Großherzog Francesco Maria della Rovere und Herzog Berengario di Montacuto, weil sie vom Kardinal zu Gesprächen empfangen wurden. Es gab in der Stadt keine zivile oder kirchliche Autorität, die höher war, als er, sodass sich Letzterer tatsächlich das Recht angemaßt hatte, mit seinen Gegnern die Kapitulation auszuhandeln.
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	Nachdem die Diener Sauerkirschwein, Fleisch und Süßigkeiten aus Sultaninen angeboten hatten, zogen sich auf ein Nicken des Kardinals zurück und ließen die drei Männer allein im Arbeitszimmer zurück.

	«Sie haben alle Grenzen überschritten. Die Abmachung war, dass sie keine Hindernisse finden und den Franciolini und seinen Sohn töten und die Stadt übernehmen würden. Eine leichte Eroberung dagegen hatten Sie tagelang Terror, Zerstörung und Tod säten», donnerte der Kardinal zu den beiden Herzögen.

	«Keine Armee, die etwas auf sich hält, vor allem, wenn sie aus Söldnern besteht, verzichtet auf die Kriegsbeute», erwiderte der Della Rovere in einem ruhigen, fast gelangweilten Ton und konzentrierte seinen Blick auf den Nagel des kleinen Fingers der rechten Hand, vielleicht bedauerte er, dass diese während der Kämpfe zerbrochen war. «Wir haben unser Wort gehalten. Jetzt behalten sei Ihres und wir werden uns in guter Ordnung zurückziehen und Sie als unbestrittenen Herrn dieser Stadt verlassen.»

	«Lasst es sein», fuhr Baldeschi fort, schluckte die Kröte hinunter, und immer noch zufrieden in seinem Herzen mit dem Verlauf der Operation. Wenn mehrere Mitbürger ihr Leben gelassen hatten, was für sie schlimm war, dann war das keine große Sache. «Wie versprochen, werde ich beim Santo Padre Fürsprache einlegen, damit Sie, Großherzog Della Rovere, Land und Titel zurückgegeben werden. Sie können sich nach Urbino zurückziehen und von Ihren Untertanen für immer respektiert werden. Was Ancona betrifft, Schatz Herzog, so werde ich innerhalb eines Monats zehntausend Florentiner74 Goldgulden in die Kassen Ihrer Stadt gießen, die dazu dienen werden, den Hafen zu erweitern und zu befestigen, aber der Handelshafen muss den Kaufleuten der Stadt Jesi garantiert werden. Und jetzt ziehen Sie Ihre Armeen zurück. »

	Francesco Maria Della Rovere gab seinen Truppen schließlich den Befehl, die Stadt zu verlassen. Die Invasoren verließen mit einer Karawane von tausend Tieren, die mit allem Guten beladen waren, sowie mit einer großen Beute von Geld, wertvollen Teilen und Artillerie. Obwohl der Montacuto seinerseits dem Wort des Kardinals nicht ganz vertraute, zog er den Großteil der Armee ab, hinterließ aber Jesi eine Garnison, die erst abziehen würde, nachdem die besiegte Stadt die Vereinbarung erfüllt hatte.

	 

	Keinerlei Beachtung hatte Artemio Baldeschi in jenen Tagen seiner Schwester und Enkelin geschenkt, so sehr war er auf den Lauf der Dinge konzentriert gewesen, und unbemerkt blieb ihm sogar das Verschwinden des Mädchens seit dem berühmten Donnerstagabend. Die beiden Dienerinnen, die Blonde und die Brünette, Mira und Pinuccia, waren ihr der Abwesenheit wohl bewusst und warteten auf den sicheren Ausbruch des Kardinals, als er endlich bemerkte. Eingesperrt war Lucia von jenem Abend an im Hause Franciolini, um Andrea zu behandeln – die schwer verwundet worden war im Kampf mit dem Feind -, das wussten wohl die beiden Mägde und sie waren sich wohl bewusst davon, dass noch wütender gewesen wäre der Onkel, wenn er davon erführe, darüber hinaus.

	Lucia kleidete sich fertig und ging am Abend des Festes auf den Balkon des Palastes, während sie den darunter liegenden Platz überblickte und dominierte, um die Prozession der edlen Franciolini zu beobachten, die von der Via delle Botteghe auf der gegenüberliegenden Seite ankam. Mit dem Einbruch des Morgengrauens verschwand das schlechte Gefühl, das sie kurz zuvor gehabt hatte, als ob alles in Ordnung wäre, alles ruhig und es schien. Doch bewaffnete Männer tauchten plötzlich von der Via del Fortino auf, immer zahlreicher wurden sie und zogen sofort mit den Männern der Prozession im Gefolge des Capitano del Popolo in den Kampf. Sie hatte gesehen, wie ihr geliebter Andreas von Pfeilen erschossen wurde, und sie hatte gesehen, wie Guglielmo von hinten erschossen wurde. Dieser Feigling mit einem riesigen Schwert hatte einen Moment der Ablenkung ausgenutzt, um seinen verwundeten Sohn zu sehen, um ihn von hinten zu schlagen. Lucia konnte diesem Schrecken nicht hilflos zusehen, sie musste Andreas zu Hilfe eilen, der jenseits der Pfeile von dem Gewicht seines Pferdes bedrückt wurde, das auf ihm ruiniert war, vielleicht leblos. Sie eilte die Treppe hinunter und watete durch die Eingangshalle. Sie war dabei, die Eingangstür zu öffnen, als sie bemerkte, dass die Kämpfe jetzt auf dem ganzen Platz tobten und dass es nicht nötig war, dort hinauszugehen. Sie betrat die Ställe und identifizierte die Seitentür, die von den Stalljungen benutzt wurde, die auf die Gasse blickte. Die Holztür war von innen mit einem Riegel verschlossen, es war ihr leicht, sie zu öffnen und sich in einer dunklen und stinkenden Gasse zu befinden, nur wenige Meter von der alten römischen Zisterne entfernt. Ein paar Schritte und sie würde auf der Piazza sein, auf der Seite der Kirche von San Floriano. Um nicht von der Menge der Kämpfer bemerkt zu werden und den Platz unbeschadet zu überqueren, musste sie einen Trick verwenden. Ein paar Tage zuvor hatte Oma ihr einen Unsichtbarkeit-zauber beigebracht. Nicht, dass dies sie im wahrsten Sinne des Wortes unsichtbar gemacht hätte, aber es sorgte dafür, dass sie in den Augen anderer unbemerkt blieb. Sie hoffte, dass es funktionieren würde, rezitierte die Formel und begann, den Platz zu überqueren, immer in der Nähe der Mauern, zuerst del Klosters, dann die Kirche von San Floriano, dann die eines neu erbauten Palastes, dann des Palazzo Ghislieri, bis zur Ecke, wo sowohl die Via del Fortino als auch die Via delle Botteghe auf den Platz mündeten. Ob sie dank des Zaubers der Unsichtbarkeit dort hingekommen war oder weil sich niemand um sie gekümmert hatte, so beschäftigt war er mit dem Kampf, konnte sie nicht erfahren. Tatsache ist, dass sie neben ihre sterbende Liebe gekommen war. Vier Pfeile hatten ihn getroffen, zwei am rechten Bein, einer an der linken Schulter, der letzte Pfeil durchbohrte seinen rechten Arm auf Höhe des Bizeps Muskels. Er hatte viel Blut verloren und war halb bewusstlos, sein linkes Bein war durch das Gewicht des Pferdestamms auf das Pflaster gedrückt. Lucia konzentrierte sich auf das tote Tier und befehligte seine teilweise Levitation mit ihrem Verstand. Die Veränderung der Haltung des Tieres war fast nicht wahrnehmbar, aber es genügte, dass es dem Mädchen gelang, ihn aus dieser unglücklichen Position zu befreien, indem sie anfing, Andrea unter den Achseln zu packen. Die Augen des jungen Mannes wurden wie durch Zauberei wieder hell und starrten die des Mädchens für einen Moment an, den sie für erhaben hielt, dann rollten sie zurück, während Andrea vollständig das Bewusstsein verlor. Lucia war nicht verzweifelt, legte zwei Finger auf die Juguläre Dusche ihres Geliebten und konnte ein Pulsieren fühlen, wenn auch eine schwache.

	Es ist noch nicht alles verloren, dachte sie. Noch Leben hat ihn nicht verlassen! Aber ich muss schnell handeln, wenn ich ihn in Sicherheit bringen will.

	Im Vertrauen auf ihre Kräfte, aber auch und vor allem auf die Kraft der Verzweiflung und der tiefen Liebe, die ihre Augen bereits zum zweiten Mal inspiriert hatte, begann sie, sein lebloser Körper zu schleppen, als ihr klar wurde, dass sie nicht einmal eine übermenschliche Anstrengung unternahm. Sie weitete den Zauber der Unsichtbarkeit auf ihre junge Liebe aus und machte sich auf den Weg entlang der Küste der Costa dei Longobardi, um den Palazzo Franciolini zu erreichen. Keiner der Männer, die auf der Straße kämpften, sah sie an, kreuzte ihre Waffen und kämpfte, als ob Lucia mit ihrer schweren Last nicht existierte. Als sie vor der Tür von Andreas Hause stand, legte sie sein lebloser Körper auf die Erde und verweilte noch einmal auf jener verzierten Fliese, die sie so neugierig gemacht hatte, jene, die ein siebenstelliges Pentagramm darstellt. Aber es war nicht die Zeit, sich ablenken zu lassen. Sie ergriff den an der Tür befestigten Klöppel und begann mit aller Kraft, die ihr noch zur Verfügung stand, zu klopfen. Einer der Diener des Franciolini-Hauses, ein muskulöser Maure mit einem Turban auf dem Kopf, den der Capitano del Popolo als Sklave auf einer Reise nach Barcelona gekauft hatte, öffnete die rechte Tür einen Spaltbreit, um sicherzustellen, dass die Feinde nicht an die Tür gingen. Als er die Situation erkannte, ließ er das Mädchen sofort herein und zog den jungen Meister hinein.

	«Bei Allah und Muhammad, gepriesen seien ihre Namen, möge mir vergeben werden, dass ich sie genannt habe. Was ist mit dem Kapitän?»

	«Der Captain ist tot und wenn du, anstatt Zeit damit zu verschwenden, deine Götter anzurufen, nicht tust, was ich dir sage, wird dasselbe für deinen jungen Herrn reserviert sein! »

	«Es scheint nicht viel getan werden zu können für ihn. In wenigen Augenblicken wird seine Seele ihn verlassen, um sich wieder mit der seiner Vorfahren und seines Vaters zu vereinen, möge Allah ihn segnen.»

	«Er war kein Muslim, also wird Allah ihn nicht in Herrlichkeit haben. Wir können noch etwas für ihn tun. Bring ihn ins Schlafzimmer und leg ihn auf sein Bett, folge dann meinen Anweisungen und lass uns allein.»
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	Ali tat genau das, was Lucia ihm befohlen hatte. In der Speisekammer hatte er alle Kräuter gefunden, die das Mädchen brauchte, darunter auch die Weidenrinde75, deren Funktion er nicht genau kannte. Es war noch nie in der Küche verwendet worden, dennoch hatten seine Herren einen guten Vorrat davon in sorgfältig verschlossenen Gläsern bereit. Erst da erkannte der maurische Diener, dass die Speisekammer eher ein Kräuterladen als ein Vorrat an Esswaren war. Trotzdem waren sie vorhanden. Aber zahlreiche der in den Krügen enthaltenen Kräuter wurden von jüdischen und magischen Praktizierenden verwendet, was den Glaubensgrundsätzen sowohl seiner als auch der katholischen Religion entgegenstand. Schließlich waren sich der christliche und der muslimische Gott sehr ähnlich, und wenn ein Mann sterben sollte, würde sein Gott ihn dennoch in Herrlichkeit annehmen und glücklich an seiner Seite sein. Man konnte nicht behaupten, das Leben derer zu retten, die bereits dazu bestimmt waren, ihren allmächtigen Vater im Königreich des Himmels zu erreichen. Das dachte sich Ali, als er die Piazza del Palio überquerte und mit großen Schritten die Costa dei Pastori erklomm, wobei er darauf achtete, nicht in die Rangeleien zu geraten, die sich dort ausgedehnt hatten. Er blieb vor der Tür stehen, auf der “Hic est Gallus Chirurgus”76.

	  Noch ein Zauberer! Dachte Ali zu sich. Er bezeichnet sich selbst als Chirurg, aber ich weiß, dass er der Bruder von Lodomilla Ruggieri ist, die Hexe, die vor ein paar Jahren auf der Piazza della Morte lebendig verbrannt ist. Wenn ich nicht aufpasse und versuche, von diesen Menschen wegzukommen, werde auch ich meine Tage auf einem brennenden Scheiterhaufen beenden. Und auch meine Herren stecken bis zum Hals drin, ich verstehe erst jetzt, was für Ketzer ich jahrelang gedient habe!

	Dann wurde ihm klar, dass die Inquisition ihn nicht strafrechtlich verfolgen konnte, da er einer anderen Religion angehörte, und so beschloss er, anzuklopfen. Er war ein großer, kräftiger Mann mit kräftigem Bizeps, einem langen Haarschwanz im Nacken und einem Bart, der seit ein paar Tagen nicht rasiert war. Er beäugte ihn von Kopf bis Fuß. Ali war auch robust: Er war ein Champion im Ringen in seinem Heimatland, im oberen Niltal, es gab niemanden, der ihn schlagen konnte, und der Mann vor ihm war nicht bewaffnet, also blickte er ihn an und erzählte ihm, was er zu sagen hatte.

	«Ich verstehe, ich werde meine Werkzeuge nehmen und die folgen. Warte hier auf mich, der Palazzo Franciolini ist nicht weit entfernt, aber ich ziehe es vor, die Reise in deiner Begleitung zu machen. Zu zweit können wir mit Unruhestiftern besser umgehen.»

	Gallo verschwand für einige Augenblicke in seinem Haus und tauchte mit einer schweren Kalbsledertasche wieder auf, die das Handwerkszeug enthielt und dem Aussehen nach zu urteilen schwer gewesen sein muss. Sie überquerten den Platz, vorbei an Leuten, die hart kämpften. Der Chirurg erkannte in einem Jesino einen Freund von ihm, der mit einem Schwert niedergeschlagen wurde, und eilte ihm zu Hilfe. Aber Ali zog ihn schnell am Arm und hielt ihn auf. Es war nicht wirklich der Fall, um bemerkt zu werden und sich auf einen Kampf einzulassen, der nun für die Bewohner der Stadt eine schlechte Wendung genommen hatte. Es war dringender, seinen jungen Herrn zu retten. Ali und Gallo schlüpften schnell in die Tür des Palazzo Franciolini, die der Mohr von innen verriegelte hatte. Er würde nicht länger seine Nase herausstrecken wollen, nicht einmal mehr für alles Gold der Welt, bis die Kämpfe nachgelassen hätten, nicht wissend, dass ihm bald ein Ausgang für einen noch gefährlicheren Auftrag als den eben vollendeten aufgezwungen werden würde.

	Unter Beobachtung von Ali entfernte Gallo behutsam drei Pfeile aus Andreas Körper. Lucia war an seiner Seite und sorgte dafür, dass das austretende Blut gestillt wurde. Sie verwendete frisch gewaschene Tücher und einen Kräuterumschlag aus eigener Herstellung in der Küche.

	«Bastarde, sie haben Pfeile mit Schnäbeln benutzt, sie gehen nur vorwärts, man kann sie nicht zurückziehen. Ich muss den Rocker-Schwanz brechen und den Pfeil von vorne herauskommen lassen, wobei ich mit dem Skalpell die Haut des Arms am Austrittsloch schneide, aber ich riskiere, eine tödliche Blutung zu verursachen. Bist du bereit, zu Tampon?» 

	«Ja», antwortete Lucia, «Ich bin bereit!»

	Ali erkannte, dass nur die Kraft der Verzweiflung Lucia davon abhielt, in Ohnmacht zu fallen, obwohl das Sehen und der eiserne Geruch des Blutes wahrscheinlich ihre Sinne verstopften. Als Ali erkannte, dass das Mädchen Gallo nicht mehr helfen konnte, holte er tief Luft und beeilte sich, sobald der Chirurg mit der Entfernung des Pfeils fertig war, um die starke Blutung zu stopfen. In weniger als einem Augenblick färbte sich das Tuch, das er in der Hand hielt, ganz rot und löste bei ihm ein wirklich unangenehmes, schleimiges Gefühl aus. So etwas hatte Ali in seinem Leben noch nie gespürt, aber er musste stark sein. Gallo riss einen Streifen Bettlaken ab und band ihn fest um Andreas Arm, oberhalb der Wunde. Der Blutfluss ließ nach.

	«Wir können den Arm nicht lange so eng lassen, sonst verlieren wir ihn und dann muss ich ihn amputieren, weil sich mit Sicherheit Wundbrand bilden wird. Ich benötige ein starkes Gerinnungs- und Heilungsmittel, und das Stärkste ist der menschliche Plazenta-Extrakt. Ali, du musst zur Hebamme, sie hat immer getrocknete Plazenta zur Verfügung und ...»

	«Aber die Hebamme lebt außerhalb von Porta Valle, es ist zu gefährlich, in diese Gegend zu gehen!»

	«Dann denke ich, dass es für den jungen Mann wenig zu tun geben wird.»

	Zum Glück kannte Ali einen Durchgang, der durch die Keller des Palastes führte, außerhalb der Mauern, in der Nähe des Tals, wo eine Gruppe von Arbeitern vom Lande, angeführt von der Familie Giombini, eine neue Mühle zum Mahlen von Getreide baute. Als er aus der kleinen, Tür herauskam, die sich in den östlichen Mauern öffnete, die von einem dichten Busch gut versteckt waren, bedauerte er den Anblick des Mühlengebäudes, das durch die Wut des Feindes teilweise dem Erdboden zerstört worden war. Aber er konnte sich nicht mit diesem Detail aufhalten.  Die halbzerstörte Struktur bot ihm Schutz vor dem Anblick der Soldaten von Ancona, die von Porta Valle aus in die Stadt eindrangen. Ali ging entschlossen auf die Kirche Sant'Eligio77 zu, in deren Nähe Annuccia, die Hebamme, wohnte. Letztere, als sie der Maure sah, hatte im Moment Angst und dachte, dass unter den Eindringlingen auch die Sarazenen waren, erkannte dann Ali und ließ ihn in das Haus eintreten.

	«Bist du verrückt, hierherzukommen? Ich war kurz davor dich damit zu töten.», sagte Annuccia zu ihm und zeigte ihm den Flügel des Kamins, den sie in der Hand hielt. «Ich weigere mich sicher aufzugeben und werde nicht von diesem Schurken vergewaltigt!»

	«Annuccia, mein Herr, benötigt Hilfe. Der Kapitän ist vom Feind getötet worden und der junge Lord ist verletzt – er muss sofort behandelt werden!»

	Nach wenigen Minuten verließ Ali das Haus der Hebamme und bewahrte eifersüchtig das auf, was die Hebamme ihm anvertraut hatte und wofür er drei Silberdenare bezahlen musste. Er erlangte die versteckte Tür zurück und kehrte in den Franciolini-Palast zurück, wobei er Gallo das kostbare Umwickeln überreichte. Der Chirurg nahm die trockene Plazenta, steckte sie in einen Kessel mit kochendem Wasser, fügte einige Kräuter hinzu, darunter die seltene Teufelskralle, und erhielt innerhalb einer halben Stunde einen dicken, unangenehm riechenden Umschlag, den er in einen Tontopf legte. Ali nahm das Gefäß in die Hand und folgte Gallo in Andreas Zimmer, wo Lucia gerade dabei war, den halb nackten Körper des jungen Mannes von Blut zu reinigen. Der Chirurg lockerte den rudimentären Druckverband, während das Mädchen eine große Schicht Umschlag auf die Wunde legte, dann ein ziemlich festes, aber nicht zu großes Band um das verletzte Glied wickelte. Andrea, halb bewusstlos, verzog vor Schmerz das Gesicht, das alle Anwesenden ermutigte: Er war noch am Leben und wach, wenn auch sehr schwach.

	«Mehr kann ich nicht tun. In den nächsten Tagen wird brauchen er ständige Hilfe, das Fieber wird steigen, du wirst müssen seine Stirn mit nassen Lumpen kühlen und ihn Infusionen von Weidenrinde schlucken lassen, in der Hoffnung, dass er nicht nur den reichlichen Blutverlust überwinden kann, sondern auch die Infektion, die sich bilden wird. Wenn grüner Eiter aus dieser Wunde zu sickern beginnt, kannst du beginnen, sich zu verabschieden. Wenn du stattdessen gelben Eiter siehst, was wir Chirurgen “bonum et laudabile”78 nennen, bedeutet das, dass er heilt. Aber du, Lucia, bleibst nicht lange hier, deiner Onkel wird deiner Abwesenheit bald bemerken, und dann denke ich, dass es für deinen Ärger geben wird. Lehre Mohr, seinem jungen Herrn zu helfen, und kehr nach Hause zurück.»

	«Möge es nie sein!», erwiderte die junge Frau. «Ich werde bei ihm sein, bis er geheilt ist. Er ist mein Verlobter und ich möchte in diesem Moment an seiner Seite sein.»

	«Hast du Verlobter gesagt? Nun, ich glaube wirklich, dass es die Absicht deines Onkels war, ihn nicht den Altar erreichen zu lassen. Ich bin kein Wahrsager, aber ich denke, die heutige Party war eine Farce, um dem Feind Türen zu öffnen und den Capitano del Popolo und seinen Kadetten zu töten. Ist dir bewusst, dass dein Onkel jetzt Jesis höchste religiöse und politische Autorität ist? Tust du, was du willst, aber ich glaube nicht, dass der Kardinal sich darüber freuen würde, dass du dich hier um den Kadetten des Franciolini-Hauses kümmerst.»

	Gallo hob seine Werkzeuge auf, putzte sie sorgfältig, steckte sie wieder in die Tasche, begrüßte das Mädchen mit einem Lächeln und der Mohr rief ein: «Dank deiner wertvollen Hilfe Salam Aleikum Bruder. Friede sei mit dir.»

	«Aleikum al salam, dank Ihnen für die wertvolle Pflege, welche Sie meinem Herrn anboten, ich bin sicher, dass es ihm gut gehen wird.»

	«Vielleicht von den Wunden», sagte Gallo und schloss das schwere Tor hinter sich. «Aber nicht aus den Klauen von Kardinal Artemio Baldeschi.»

	In den nächsten vier Tagen blieb Andrea fiebrig, begleitet von seinem Schüttelfrost und Wahnvorstellungen. Lucia war ihm die ganze Zeit nahe gewesen, hatte genau alles getan, was Gallo ihr geraten und alles, was sie von ihrer Großmutter Elena gelernt hatte. In seinem Delirium erwähnte Andrea oft die Hexe Lodomilla, sprach von den seltsamen Symbolen, die in der Portalkachel zusammen mit dem sieben spitzen Pentagramm gezeichnet wurden, sprach von einem Juden, der ihn zu einer bestimmten Form des Wissens eingeweiht hatte, genannt manchmal den biblischen König Salomon, manchmal eine der Frauen von Kaiser Federico II., Jolanda di Brienne. Oft sprach er, unter anderen verwirrenden Worten, den Namen eines Ortes aus, der auch ihr bekannt ist: Colle del Giogo. Der Ort, der sich im nahen gelegenen Appennino79 ein paar Tage von Jesi entfernt befand, erinnerte sie an das Ritual, mit dem sie einige Monate zuvor offiziell der Sekte der anbetenden Hexen der “Buona Dea”80 beigetreten war. Ein paar Tage vor der Frühlings-Tagundnachtgleiche hatte die Lucias Großmutter gesagt, sie solle bereit sein, da sie sich in der Nacht des 21. März mit den anderen Anhängern der Kongregation auf dem Colle del Giogo in den Bergen von Apiro81 treffen würden.

	«Onkel behauptet, es handelt sich um heidnische Riten und die Mehrheit der Anhänger sind Ketzer sowie Hexer, die auf dem Scheiterhaufen verbrennen sollen.» Lucia fürchtete sich ein wenig, doch ihre Neugier war größer als ihre Angst. «Ist es nicht riskant, an dieser Versammlung teilzunehmen - diesem Sabbah, wie Sie nennen?»
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